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zu passirender ziemlich wasserreicher Nebensluß des Nheine.
Als Probe sur die Leistungen des Hertn v. S. in der

Logik will ich schließlich nur auf einige der Widen sprüch
aufmerksam machen. welche sein Artikel enthalt. Auf den
Seiten 216 und 218 wird von „gut geleitetem Feuer

gefecht“ gesprochen; S. 212 werden „nach den, bei seht

ungunstigem/undregnerischemWeiterabgehaltenen, Vor
kurs· und Regimentzilbungen“ „außerordenilich angreisende,
im schwierigsten Gebirgsterrain zurüchulegende Umgehungs
märsche“ ausgesführt, „die Zeugniß ablegen von den außer
dentlichen Marschleistunzen mancher Bataillone“; auf
5.217 „hatte die Umgehnngskolonne gegen Pfäfers sehr
Bedeutendes in Bezug auf Marschfählgleit zu leisten, lödte
abselbe aber zur Zufriedenheit“ (dies war Kadallerie);
mij Selte 221 wird resümlrend anerkannt, daß „in Bezug
auf Ertragung von Strapazen Hervorragendes und Vor
zgliches“ geleistet worden ist — und nun wird auf

Seite 221 von „ohnehin schon lockerer Ditziplin“, auj
Selte 204 von der schlechten Qualität der Kavallerie und

uuf Seite 208 von dem „im Großen und Ganzen“ nicht

jesonders guten „Mannschaftsmaterial“ gesprochen! Wenn
diese tadelnden Bemerkungen in dem Sinne, welchen die
elben an den betreffenden Stellen haben milssen, nur zur

dãljte wahr wären, so konnte von nur einigermaßen be

riedigenden „Marschleistungen“, „gut geleitelem Feuer
gefech“ und dergleichen Lobeterhebungen gar nicht die
Rede sein. Der Herr v. S. hat aber lehtere auch wohl

zur zu dem Zweck eingestteut, um sich den Anschein zu

zeben, als ob er eine wohlwollende Kritik aukzuüben de

asichtigt habe, während für den wirklich unparteiischen
Beobachter die Tendenz aus jeder Zeile hervorleuchtet, die

Milizheere, als Gegner derselben, gründlichst schlecht zu
nachen, auch wenn es auf Kosten der Wahrheit geschehen

nilßte. Aus demselben Grunde ist wohl auch zu Ansang
Ies Ariikels die Bemerkung vorausgeschickt worden, daß

die „ichweizerische Urmer, außer der ostrumelischen Legion,

das einzige in Europa bestehende Milizheer“ sel; während
dem Herrn v. S. — der ja wohl nicht zu den „Preß

oiraten ohne militarisches Verstandniß“ gehört — bekannt

sein muß, daß in Europa außerdem noch Serbien und
Montenegro vollständige Milizheere und Schweden Norwegen,
Dänemark, die Niederlande und England milizähnlicht

Institutionen besihen; sowie, daß die Ersatreserve J. Klasse
in Deutschland ebenfalls kriegstüchtig ausgebildet wird in
em Zeitraume von nur 10 414 Wochen — gegen

16 Wochen des schweizerischen MilizeInfauteristen! Aber
ur immer den Spruch bejolgt: „Verleumde nur keck, es

Aeibt immer eiwas hängen!“

den 16. Juli 18386.

 — 

schon zwel Mal, in den Jahren 1873 und 1876, durch

Gerichtsbeschluß für geisteskrank erklärt, „indem er
nach dem Ausspruch der Aerzte an partleller Verruldtheit
leidet, die sich als Verjolgungswahn äuhert und in ihrer
ußeren Bethätigung den Charakter des Querulanten
wahnsinns annimmt.

—Eine römischkathollsche Uniderfität. Wie das Paysb

meldet, wird in maßgebenden Kreisen seit einiger Zeit das
Prolelt der Gründung elner römischkatholischen Unlversität
iur die französische Schweiz besprochen. Die Ernenn
ung Mermillod's zum Bischof von LausanneGenfhabe
diesem Unternehmen einen neuen Impuls verliehen. Die

Leilung dieser neuen Anstalt soll dem Domherrn Bour
quard, Direktor des Kollegiums in Delle, übertragen
werden.

Luzern. (Einges.) Eine einfache und doch wirksame Hulse
ür die Hagelbeschädigten kann der Kanton Luzern
chaffen, wenn der Staat selbst das nothwendige Ge

treide sowohl zur Herbstsaat, als zu einem Jahres
perbrauch liefert. Bekanntlich sind es die eigentlichen Korn
jegenden, welche vom Hagel betroffen sind, z. B. das
Etriewiler Feld und der Schongauerberg. Schwer wird es

chon Vielen, das nöthige Saatzut zu beschaffen, und un
möglich, das Brod für die Familie aufjubringen, wenn
nicht wirksame dauernde Unterstützung zu Stande käme.

An jur den Verkehr gutgelegenen Haupiplätzen soll der

Staat Kornhäuser herrichten; Lolalitäten werden sich zu

geringem Zinse sinden. Durch günstige Einkäufe nach der
Ernte mit Veihuljse von Fachmannern im Handel können

diese Lagerhäuser gefilllt werden. Von da aus könnten
oon den Verunglückten für Saat und Hautbrod Korn und

Welzen unter Aussicht staatlich organisirter Hulfskomiles
bezogen werden. Wem das Hagelwetter keine Durftigkeit,
ondern nur eine Einstellung seiner Neichthumsvermehtung
gerurt sachte, der hälte hier günstige Gelegenheit zum Einkaufe.
Auch die kleinern Landmühlen, welche sonst bis über's

Jahr stillstehen muüßten, hätten so wieder etwas Verdienst.

Viel Anstrengungen werden gemacht, um der Schnaps

zest zu wehten. Auch bei uns ist mit diesem Hagelweller,

welches den sehr reichlichen Jahresertrag des Obstbaumes
num voraus vernichtete, dieses Uebel wieder größer ge
worden. Bei ihren Aibelten in Haus, Feld und Wald
änd die Leute zur Stärkung an Most und etwab

Dostbrauntwein gewöhnt. Wo dieses nun plötlich ganz

jehlt, llegt die Lodung nahe, ihn durch billig zu ver
chaffenden Fusel zu ersehen. Ist dieser Teufel einmal ein
getissen, so hält die Wiederaustreibung schwerer, als es die

Verhinderung des En. dringens gewesen ware. Die verschont

gebliebenen Gegenden des Kantons Luzern zeigen jeht schon
einen höchsterfreulichen Obstsegen, besonderb in Mostbirnen.
Auch jolche könnte der Staat rechtzellig aufkaufen und sie
oon seinem Baume der Barmheryigkeit an die vertrockneten

kleinen Troiten in den Hagelgegenden abgeben lassen. Der

reiche Bauer, welcher irod Hagelschlag seine Fässer nicht
leer auf Lager lassen kann, fände so einen passenden Obsi
markt.

Rur so rath und thatlos die Bruderhülfe anzurusen,
ohne sich selbst auch zu regen, wäre für den Kanton Lu

jern doch zu kleinlich. Er hat doch sicherlich auch im Un

zluck noch etwas Muth.

— Luzern. Laut dem „Eidg.“ fand letten Sonntag

Abend im Saale des Schühenhauses eine Versammlunßg

der alttatholischen Genossenschaft statt; dieselbe genehmigte
die vom Vorstande in der Angelegenheit der Mariahilf

Nirche bisher gethanen Schritte und beaustragte denseiben
udem, beim Stadtrathe dahin zu wirken, daß er den Streit

wischen Stadt und Regierung über die rechtlichen Ver
Jälinisse der Mariahilfguter jegt schon zur Austragung vor
zas Bundesgericht ziehen möchte. Daß nach Abweisung des
Rekurses der Regierung diese die Angelegenheit noch vor
das Bundesgericht ziehen werde, sei privatim von maßgeben
der Seite bereits erklart worden.

Fur den nach Basel gezogenen Hrn. Reinle wurde Hr.
Dr. Alfted Steiger in den Vorstand gewählt.

Nochmals militarische Krititken.

Schluß.)

Der deutsche Offijler fährt in der „Allgem. Schweiz.
AXB
Hrn. v. S. in der Internatlonalen Nevue üÜber die ge

jammten Armeen und Flotten“ wie solgt fort:

Unrichtig ist die Vehauptung (S. 208), daß „es bisher
mmer geschah“, daß die schweizerischen Divisionen „nur
zegen einen markirten Feind“ mandvrirt hatten.

In den Jahren 1878, 1881 und 1888 haben voll

‚ahlige Infanteriebrigaden, mit entsprechender Kavallerit
and Ariillerie versehen, den Gegner gebilbet, welcher in

jolcher Stärke doch nicht mehr als „blos markirter“ Feind
dezeichnet werden lann.

Dasjenige, was Hr. v. S. aus dem „Generalbesehl

ür den Truppenzusammenzug“, aus dem „Instruktions

plan für die Infanterie“ und den anderen Neglements
welche er mit dem epitheton ornans „lange und weit

echweifige Vejehle“ glaubt bezeichnen zu sollen (S. 211)
—abgeschrieben hat, bedarf nur der Berichtigung, daß

die Namen mebrerer Kommandeure dabei ganz fehlerhaf!
kopirt sind. — Die auf S. 209 als „etatsmaßig“ ange

gebent Slärke der Infanteriebataillone von 28 Difizieren

und 809 Mann beträgt „etatsmäßig“ 776 Köpfe inklusivt

Dffiziere. Ferner waren nicht alle Bataillone so sehr schwach,
wie der Hr. v. S. meint; so waren z. B. das Schulbatalllon

Nr.7 mit 760 Mann uud das Schulbataillon Nr. 8 mit

840 Mann ausgerückt. Von der Behauptung (welche wohl

durch obige gefälschte Etatsstärle Angabe bewiesen werden
sollieh, daß die OffizierenieeinenBegriffvonden„elgentlich

vorgeschriebenen Gefechte fronten, Marschlangen etc.“ erhielten,
st getade das Gegentheil wahr; denn wie bemerkt, haben
die Schullbalalllone, zu welchen alle Offiziere abwechselnd

ringezogen werden, meist annahernd die volle Kriegsstärke
und sehr häufig sogar einen noch höhern Bestand. —

Was nun die Behauptung auf S. 211 betrifft, daß der

chweijerische Offizier „unpraktischer und wenlger pflichttreu
als in Deutschland“ sei, so kann man nur bedauern, daß

ein Schriftsteller solche unwahre, beleldigende und durch
nichts bewlesene Behauptungen sichtlich lediglich zu dem
Zwecke aufstellt, seine persönliche Ansicht über die Inferlo—
chat eines Milizheeres gegenlber den stehenden Heeren zu

bekrasrigen.

Gänzlich unbegründet sind die Befürchtungen, welche
(auf S. 215) in richt bodhaftet Welse gehegt werden,
namlich daß die schweiz. Infanteriehauptleute, wenn sie
atritten wären, komische Reiterfiguren abgeben würden.
Dieselben wurden sicherlich weder besser noch schlechter
erlten, als man es in andern Armeten vom Infanterie

jfizier zu sehen eewohnt ist. Dielenigen Offiziere, welche
ich dienstlich beritten gesehen habe, leisteten in dieser Hinsicht
enunendes. Vor Allem waren dieselben mit recht guten
Pferden versehen und wahre Droschkenpferde, wle man sie

auwtilen von Infanterieoffigieren stehender Herre schon hat
ceiten sehen, sind mir nicht aufgefallen, trotz der „pferde
armen“ Landes, wie der Hert d. S. die Schweh nenm.

Wenn die Eldgenossenschast Jahrlich nur zirka 800 die
monten bedarf und allein der Kanton Bern jährlich 3000 bit

1000 Fohlen produzirt (auch in Lujern, Schwyn, Waadi,
St. Gallen, Aargau, Zurlch c. wird VPferdezucht hettieben)
so kann von einer solchen Pferdearmuth, wie Herr d. E.

meint, denn doch nicht gesprochen werben. Es hat fast den
Unschein, als ob Herr v. S. gar nicht persönlich dem

Truppenzusammenzug beigewohnt, sondern seine Weid heit
lediglich aus Zeltungs und andern Berichten geschöpft
habe, wenn man (S. 216) liett, daß am 15. Septiember

das LI. Treffen und die Reserve des Westkorps durch
Flaggen marlirt gewesen selen, waß allerdings ursprüng
lich projcktirt war, aber aus besondern Grunden nicht

ausgesuhrt worden ist. Auch sehte sich (ebenda) der Gegner
nicht An der Lanl quari“ sest, denn diese ist nicht etwa
eine Landschaft, wie nach dieser Auddrudsweise geschlossen
werden konnte, sondern bleselbe ist ein nur auf den UOrücken

Eidgenossenschaft.
Aus dem Bundesdrath. Als schweizerischer Verlreter an

der mit dem 10. August nächsthin in Berlin zusammen

treienden in ternationalen Telegraphenkonfeten;

vird Hr. Telegraphendirelsor August Frey abgeordnet.
Die konzessionegemäßen Fristen jür den Bau der

Brünig- und der Wynenthalbahn werden unter

jewissen Vorbehalten neuerdings um ein Jahr verlängert.
Der Bundesrath hat die am 830. Juni abhin zwischen

her Schweiz, Deutschland und Holland abgeschlossene Ueber

inkunst betreffend die Lachfischerei im Rhein, ge
Jutzt auf die ihm in Art. 16 des Bundesgesehes über die

Flscherei, vom 16. September 18765, ertheille Ermachtigung,
genehmigt.

Vom schweizerischen Konsulat in Leipsig ist beim
Bundedrath die Anregung gemacht worden, gegen den Ver

asser dezs Pamphlets „Schweizerehre“, als welcher aller
Dahrscheinlichteit nach ein gewisser Karl Franz Lempens,
Literat, aus Elberfeld, zu betrachten ist, und zwar um so

mehr, da dieser auch in einer offentlichen Gegenerklärung
dts Buchdändlers Uhlig in Leipzig stischweigend als Ver
jasser anertannt wurde, gerichtilche Versolgung einzulelten.
Der Bundetrath ist auf diese Anregung nicht eingetreten
Vach einem amllichen Zeugniß der Polijeibehörde von
Elberfeld vom 28. Dezember 1883 wurde nämlis Lemvent


